früher „Der Oftmärker" 


Die Scholle“ erſcheint 
ittwoch früh. — Nach 


— Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗Annahme 
ruck aller Artikel, auch auszugsweiſe, verboten. 


Land- und hauswirtſchaftlicher Ratgeber. 
— u 
Beilage zur „Deutſchen Rundſchau“. 


Bromberg, den 5. Juli 


Anzeigenpreis: Polen und Danzig die einſpalti 
im Reklameteil 125 Groſchen. Deutſchland 1 


Millimeterzeile 15 Croſ hen. 
bzw. 70 Gold» Pfennige. 


85 


Zwiſchenfruchtbau. 


Von Prof. Dr. Paul Ehrenberg. 


Der Zwiſchenfruchtbau für die heimiſche Land⸗ 
wirtſchaft gewinnt immer größere Bedeutung zur beſſeren 
Sicherung und günſtigeren Geſtaltung der Wirtſchafts⸗ 
futtermittel nach Menge und Güte. Es beſteht auch in 
trockneren Jahren und Lagen die Gefahr, daß in Getreide 
eingeſäte Kleearten oder ſonſtige Leguminoſengemiſche ihrer 
Überfrucht zu viel Waſſer fortnehmen, ganz beſonders aber 
nach der Aberntung der Überfrucht den Boden derart an 
Waſſer ausrauben, daß zum Teil ſie ſelbſt, beſonders aber 

die daun folgende Hauptfrucht Schaden leiden und ſich aus 
Waſſermangel nur unzureichend entwickeln kann, falls der 
Winter den Boden nicht gründlich mit Waſſer verſorgt. 
Wir wiſſen ja, daß ebenſo ein Winter mit ſchwachen Nieder⸗ 
ſchlägen derart wirken kann, wie eine Witterungs⸗ 
geſtaltung, die in Form von Regen fallende Niederſchläge 
von vorher gefrorenem und noch nicht wieder erweichtem 
Boden ablaufen läßt, oder die auf ſtärker gefrorenem 
Boden aufgefallene Schneemengen nicht zum Eindringen 
in das Erdreich, ſondern zu nutzloſem Abfließen kommen 
läßt, wenn mildes Wetter eintritt. Auch plötzliche, hohe 
Niederſchlagsmengen, die in kurzer Zeit fallen, wirken ſo. 


ö Bon vielen Seiten glaubt man, daß die ſog. Winter: 
zwiſchenfrüchte nach dieſer Richtung günſtiger da⸗ 
ſtehen, da fie bei Ausſaat im Auguſt⸗September für ihr 


Wachstum zunächſt mit beſcheideneren Anſprüchen die 
Herbſtniederſchläge ausnutzen können, darauf in einem 
milden Spätherbſt und Winter ſich ohne weſentliche 


Feuchtigkeitsanforderungen weiter entwickeln, um dann 
ihren Hauptwaſſerbedarf in den Monaten März bis Mai 
zu decken; Monate, in denen der Acker ohnehin häufig 
überſchüſſiges Waſſer durch Verdunſtung und Dräns in 
erheblichen Mengen abgibt, das ſo verwertet wird. Ob⸗ 
wohl meines Wiſſens leider durch ausgiebige Verſuchs⸗ 
reihen gewonnene, ſichere Zahlen noch fehlen, glaube ich 
doch, daß der jo in die Frühlingsmonate verſchobene 
Hauptwaſſerbedarf der Winterzwiſchenfrüchte für den 
Waſſerhaushalt des Feldes und für die eingeſäte wie die 
nachfolgende Frucht auch bei weniger günſtigen Nieder⸗ 
ſchlagsverhältniſſen vorteilhafter iſt, als Sommerzwiſchen⸗ 
fruchtbau von etwa Mai bis Oktober. Aber auch vom 
Standpunkt der Arbeits verteilung werden im 
Auguſt⸗September zu beſtellende Zwiſchenfruchtſchläge 
günſtiger zu beurteilen ſein, als entſprechende Arbeiten 
im April oder Mat. Weiterhin kommt dazu, daß der 
Herbſt uns vielfach ohnehin reichliche Wirtſchaftsfutter⸗ 
mengen liefert. Dagegen gleichen die im Mai⸗Juni zu 
beerntenden Winterzwiſchenfrüchte mit ihrem Ertrag oft 


empfindliche Lücken im Fütterungsplan aus und bieten 
dazu noch zu einer Zeit, in der die Gärkammern des Be⸗ 
triebes geleert ſind, die Möglichkeit, dieſe für den oft 
knappen Sommer wieder zu füllen, ſo daß ſie dann im 
Spätherbſt noch einmal zur Ausnutzung gelangen können. 
Natürlich wird man aus dieſen Überlegungen nicht etwa 
die Sommerzwiſchenfrüchte und ihren Anbau beſeitigen, 
wohl aber beide Verfahren heranziehen, indem man je 
nach den Erfahrungen, die man mit ihnen macht, dann das 
Schwergewicht bald mehr auf die eine, bald mehr auf die 
andere Seite verlegt. 


Es dürfte dabei für die Entſcheidung wichtig ſein, ob 
es gelingt, noch ausreichend Verkaufsfrüchte nach Ab⸗ 
erntung der mit Winterzwiſchenfrucht beſtellten Schläge 
einzuſchalten und ihres guten Gedeihens ſicher zu ſein. 
Kartoffeln brauchen nach dem jetzigen Stand der Er⸗ 
kenntnis durch eine Beſtellung in der erſten Junihälfte 
noch nicht unbedingt im Ertrage zurückgehen, wenn man 
jeden Zeit⸗ und Waſſerverluſt bei der Beſtellung vermeide 
und in Düngung und Pflege alles zweckmäßig anoroͤnet, 
auch geeignete Sorten heranzieht und ſie ſpät beerntet. 
Lein kann gleichfalls, bei ſehr ſorgfältiger Beſtellung 
und Pflege, in nicht zu ungünſtigem Klima eine Ausſaat 
im Juni noch vertragen, wobei man ebenſo die Wahl ge⸗ 
eigneter Sorten beachten, vielleicht auch das Schwergewicht 
mehr auf die Körner, als auf die Faſergewinnung legen 
muß. Nicht weniger können gepflanzte Kohlrüben, 
Kohl und Körnermais in Betracht kommen, Mais 
allerdings nur in günſtigerem Klima, bzw. wo eine Trock⸗ 
nung der Kolben möglich iſt. Man kann auch Runkel⸗ 
rüben noch pflanzen, vielleicht noch ſpät zu beerntende 
Zuckerrüben zu ſäen verſuchen, obwohl dies nur unter 
ſehr günſtigen Bedingungen verſuchsweiſe möglich ſein 
wird. Daß außerdem mancherlei Futterpflanzen in 
Betracht kommen können, liegt auf der Hand, wird aber 
oft die Frage nicht den wirtſchaftlichen Anforderungen 
gemäß löſen. a 

Als Winterzwiſchenfrüchte kommen früh ſich 
entwickelnder Winterrübſen, Futterroggen, Roggen mit 
Zottelwicke, auch Weizen mit Zottelwicke, wenn man davon 
größere Mengen anbaut und ein überſtändigwerden des 
Futters vermeiden will, in Betracht. Es kann auch ratſam 
fein, den Zottelwickenroggen durch frühere und ſpätere 
Beſtellung für längere Nutzung vorzubereiten. Ferner iſt 
Inkarnatklee in Reinſaat, ſowie mit Zottelwicke und 
weſterwoldiſchem Weidelgras gemiſcht, als Lands 
berger Gemenge zweckmäßig. Man kann auch durch 


geeignete Stickſtoffdüngung und Ausnutzung günſtiger 
Südlagen, ſowie Bewäſſerung Wieſen⸗ oder Luzerneſtücke 
zu beſonders früher Nutzung vorbereiten, wobei ſchon 
im Auguſt des vorhergehenden Jahres zweckmäßige 
Düngung die Anhäufung von Rücklagen im Wurzelkopf 
ſichern ſoll; ebenſo fördert im zeitigen Frühjahr eine kleine 
Salpeterſtickſtoffgabe frühes Wachstum. 


Wichtig iſt es, von all den genannten Futterpitanzez 
die für das eigene Gut beſten zu erproben und dann wo⸗ 
möglich mehrere in Benutzung zu nehmen, die jeweils nur 
für kürzere Friſt Futter bieten ſollen. Am früheſten wer⸗ 
den Rübſen und Grünroggen, die als Futterpflanzen 
natürlich enger und dichter zu ſäen ſind, als wenn man 
ſie zu Verkaufszwecken bauen wollte, Futter liefern. Dann 
kommt Inkarnatklee ohne Beimiſchung, weiter age mit 


Zottelwicke, dann Landsberger Gemenge. Stets beachte 
man, daß gerade die Winterzwiſcheufrüchte dazu neigen, 
hart und zur Verfütterung ungeeignet zu werden; deshalb 
nutze man ſie raſch, ſolange fie noch jung find Auch in 
die Gärkammer follen fie kommen, bevor ſie über⸗ 
ſtändig geworden ſind. Das iſt ja gerade der Vorteil 
früher Nutzung, daß ebenſo das Futter wertvoller iſt, wie 
zeitige Räumung des Feldſtückes die nachzubauende Frucht 
ſicherer und ertragreicher macht. Daß Infarnatflee ge 
nügend Kalk im Boden verlangt und nicht gar zu rauhes 
Klima braucht, iſt bekannt. Die anderen Winterzwiſchen⸗ 
früchte ſind beſcheiden in ihren Anſprüchen. Jedenfalls 
aber wird die Düngung für ſie ſchon für die Vorfrucht in 
ausreichendem Umfang zu geben ſein, damit dieſe davon 
für ſich Nutzen zieht und dann der übriggebliebene Reſt 
der Zwiſchenfrucht zugute kommt. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Bauer im Juli. 

Die Ernte iſt die Quittung für die Tüchtigkeit des 
Ackerbauern, denn des Himmels Segen kann es allein 
nicht ſchaffen, wenn nicht der Menſch zuvor ſeine Pflicht 
tat. Das war in der Heuernte ſchon ſo und gilt nicht 
minder für die der Halmfrüchte. Iſt nicht etwa das Ein⸗ 
bringen von Rübſen und Raps ein Stundengeſchäft? Eine 
kurze Verzögerung bringt hier ſchon große Verluſte. Aber 
Schwierigkeiten ſind dazu da, daß ſie überwunden werden. 
Sie können die notwendige Ausdehnung des Rapsbaues 
nicht aufhalten. a 

Auch die eiweißreiche Wintergerſte verteilt die Arbeit 
ſo ſchön, daß ſie auch auf bäuerlichen Feldern viel mehr 
angebaut werden ſollte. Da wir beim Roggen meiſtens 
den Petkuſer anderen Sorten vorziehen, ſo iſt alles plötz⸗ 
lich auf einmal erntereif, ſo daß eine Mähmaſchine wirk⸗ 
lich arbeitsbeſchleunigend wirkt. 

Man kann dann ſchon zwiſchen den Puppen (oder 
Stiegen) ſchälen und die Zwiſchenfrüchte drillen. Auch 
die vorgekeimten Frühkartoffeln müſſen jetzt gehackt und 
dem Verbrauch zugeführt werden, wenn ſich ihre Mehr⸗ 
arbeit lohnen ſoll. 

In weidearmen Gegenden können Rinder und 
Schafe auf die Stoppelfelder getrieben werden. Das 
wirkt wie eine „Sommerfriſche“ auf unſere leider meiſt 
im Stall gehaltenen „Weidetiere“! Ii. 


Sicherung der Heuernte. 


Beim Hen kann durch veraltete Methoden die Hälfte 
des verdaulichen Eiweißes verloren gehen. Wir müſſen 
uns alſo durch Gerüſttrocknung auf Heinzen, Hütten 
oder Shmwedenreutern vom Wetter unabhängig 
machen. Von den Hütten braucht man etwa 40—50 Stück 
auf 4 Hektar. 

Bei den Schwedenreutern genügen ſchon 3—4 Stück, 
wenn man je 10 Stangen von 2,5 Metern Länge in 1 Meter 
Abſtand in den Boden ſteckt. Vier Drähte verbinden dieſe 
Stangen und tragen je eine Lage Gras. Dieſes wird nicht 
gewendet, ſondern ſchon 12 Stunden nach dem Schnitt zu⸗ 
ſammengeſchleppt und bei jedem Wetter aufgepackt. 

So behandeltes Heu verdirbt nie und verliert nur 
10 Prozent an Nährſtoffen, während durch Bodentrocknung 
15—25 Prozent verloren gehen und das mehrmalige 
Wenden, Aufhaufenſetzen und Ausbreiten die ganze Wer⸗ 
bung verteuert. 

Wenn ein Mann mit einem Locheiſen die Löcher vor⸗ 
ſtößt und die Stangen einſteckt (die äußeren ſchräg nach 
außen !), drei Mann die Drähte ziehen, wobei außen zwei⸗ 
mal und innen nur einmal feſt herumgeſchlungen wird, 
und der fünſte Mann mit einem Schwadenrechen das 
Gras heranſchleppt, ſo dauert das Aufreutern eines 
Viertelhektars nur höchſtens eine Stunde. 

Eingefahren wird, wenn Zeit dazu iſt. Hierbei macht 
ein Mann mit der Gabel die beiden oberen Drähte frei, 
indes der zweite bereits auflädt. Von den unteren 
Drähten läßt ſich das Heu einfach abheben. — 

So hat man eine einmalige, klar berechenbare Arbeit 
und kann den Ankauf teurer Juttermittel vermeiden, 
denn man erntet ja „Kraftheu“! Ii. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gurkenpflege. 


Die jungen Gurkenpflanzen werden vor unangenehmen 
Witterungseinflüſſen durch überdecken mit Glasglocken, 
Blumentöpfen, Wachspapierhauben und dergleichen mög— 
lichſt geſchützt. Nach der Bildung des 4. oder 5. Blattes 
wird der weniger fruchtbare Hauptrieb abgeſchnitten. 
Haben ſich die Seitentriebe mit einer Anzahl von Früchten 
bekleidet, ſo ſchneidet man ein Blatt über der letzten 
Frucht die Ranke ab. Ebenſo werden die ſchwachen Triebe, 
die ſich im Laufe des Wachstums immer wieder bilden, 
entfernt. 

Die Wurzeln ziehen ſich weithin im Umkreiſe und 
flach unter der Erdoberfläche. Die jungen Pflanzen ſind 
zu behäufeln. Wo ſich Seitentriebe mit Wurzeln feſtſetzen, 
iſt die Erde heranzuziehen, damit eine ſtärkere Durch⸗ 
wurzelung erfolgen kann. . 

Gleichmäßige Feuchtigkeit iſt Lebeusbedingung 
für die Gurkenpflanze. Wo die notwendigen Regen⸗ 
mengen fehlen, nimmt man die durchdringende Be⸗ 
wäſſerung des Gurkenbeetes ſtets mit abgeſtandenem bzw. 
lauwarmem Waſſer vor. Das Waſſer wird etwas vom 
Stengel entfernt gegoſſen. Dasſelbe gilt für die flüſſige 
Düngung, die in Zeiträumen von 2—3 Wochen verabreicht 
wird. Unverdünnte Jauche und Latrine gibt den Gurken 
leicht einen unangenehmen Beigeſchmack. Gut iſt es auch, 
der phosphorſäurearmen Jauche auf einen Eimer etwa 
25 Gramm Superphosphat beizugeben oder in einem 
Eimer Latrine 15—20 Gramm 40er Kalidüngeſalz auf⸗ 
zulöſen. Auch ein vernünftiger Gebrauch von Geflügel- 
dünger in aufgelöſter Form wirkt nur günſtig 

Das Bitterſchmecken der Gurken kann trotz 
guter Düngung eintreten, wenn bei längerer Dürre die 
Blätter erſchlaffen und die Früchte keinen genügenden 
Schutz gegen zu ſtarke Sonnenbeſtrahlung finden. Eigen⸗ 
tümlich iſt. daß dieſer Bitterſtoff leine alkaliſche Ver⸗ 
bindung) bei der Konſervierung von Salz und Eſſig⸗ 
gurken ſelten vorkommt. Es iſt anzunehmen, daß die bei 
der Konſervierung eintretende Milchſäuregärung der 
Bildung von Alkalien entgegenwirkt. Hps. 

* 


Ein ſelbſtangeſertigter Schöpſeimer 


Geflügelzucht. 


Die Straſſertanbe. 


Was die Herauszüchtung des Straſſers betriſſt, 
ſo weiſen Form und Zeichnung auf die Benutzung einer 
großen Huhntaube hin, die heute noch als Florentiner ge⸗ 
züchtet wird. Jedoch zeigt die weit beſſere Flugfähigkeit 
die Mitverwendung einer großen Feldtaube an. Da der 
Straſſer ſeit jeher auf kräftigen, beſonders breitbrüſtigen 
Bau gezüchtet wurde, gehört er zu den ſchwerſten Raſſe⸗ 
tauben überhaupt. Der Körper ſoll gedrungen erſcheinen, 
aber nicht „zuſammengeſchoben“ (wie bei den eigentlichen 
Huhntauben). Schwanz und Schwingen ſind von mittlerer 
Länge, aber breit. Der Kopf iſt ziemlich groß mit ge⸗ 
wölbter Stirn und kräftigem, reichlich mittellangem 
Schnabel. Gehaubte Vögel kommen kaum noch vor. Das 
Auge muß bei allen Farbenſchlägen gelbrot bis feurigrot 
Be während die Schnabelfarbe jeweils dem Gefieder ent⸗ 
pricht. 


Die Straſſer haben ſtets weißen Rumpf mit 
farbiger Zeichnung. Wenn man alſo von ſchwarzen 
oder roten Straſſern ſpricht, ſo meint man immer nur 
die Abzeichen. Von ſolchen werden verlangt: farbiger 
Kopf mit nicht zu tief reichendem, durch glatte Bogenlinie 
begrenztem Kehllatz, farbige Flügel mit gleichfarbigen 
Schwingen, die nicht ablaſſen dürfen (was als „Schimmel 
oder Schilf“ ein ſchwerer Fehler ſein würde), farbiger 
Rücken und farbiger Schwanz. Bei letzterem müſſen auch 
die unteren Schwanzdecken, der ſogenannte Keil, völlig 
durchgefärbt ſein. Es kommt bei Tieren mit kräftiger 
glanzreicher Zeichnungsfarbe mitunter vor, daß ſich an 
den Schenkeln einige farbige Federchen zeigen, was als⸗ 
dann milder beurteilt wird, während farbiger Bauch und 
weißer Rücken ſtets zu den ſchweren Fehlern zählen. 
Zu ſolchen rechnet man auch zweifarbige, ſogenannte „ge⸗ 
brochene“ oder überhaupt mißfarbene Augen, dunkle 
Schnäbel bei den roten und gelben Schlägen und den be⸗ 
reits erwähnten Schimmel in Schwingen und Schwanz. 


Am häufigſten ſind hohlblaue Straſſer, alſo ſolche ohne 
Binden auf den Flügeln, doch find auch die blauen 
ſchwarzbindigen gut aufgekommen, etwas ſeltener die blau⸗ 
gehämmerten. Recht beliebt geworden iſt neuerdings auch 
Schwarz und ebenſo Rot in ſehr ſattem Tone. Seltener 
und nicht ſo ſicher in der Zucht ſind die gelben Straſſer. 
Es kommen auch weißbindige und geſchuppte Tiere vor, 
erfreuen ſich aber keiner beſonderen Beliebtheit. 


Die Taube züchtet ſehr fleißig, und trotz ihrer Hoch» 
getriebenen Farbenzucht find auch heute noch 6 bis 8 Paar 
Junge in einem Zuchtjahre nicht ſelten. Naturgemäß 
brauchen die Tiere zum flotten Wachstum der Jungen, 
die ſchlachtreif bis zu 34 Kilogramm ſchwer werden können, 
verhältnismäßig viel und kräftiges Futter, wobei Erbſen, 
Pferdebohnen oder Mais nicht fehlen dürfen. Auch altes 
Pa oder beſonderes Taubenbackfutter fördern das N 
um. 


- 


Die Anwendung von Hausmitteln beim Geftügel. 

Es iſt vielfach üblich, bei Erkrantung des Federviehes 
ziemlich wayllos irgend ein im Haushalt vorhandenes 
„Miitel“ einzugeben, ohne daß bedacht wird, daß die Körper⸗ 
verfaſſung unſerer gefiederten Haustiere weſentlich anders 
als die des Menſchen iſt. — Beſonders beliebt war zu jeder 
Zeit auch das Einſchütten von Ol, aber außerdem wird in 
den Arzneiſchrank geſehen und irgend etwas gegeben, wus 
gerade zur Hand iſt. 

Sehr geſchätzt ſind in dieſer Hinſicht weingeiſtige Aus⸗ 
züge von Drogen, die noch mit Aether, Kampfer und ähn⸗ 
lichem verſetzt ſind. Sie üben eine gewiſſe anregende Wirkung 
auf die Magennerven aus, aber kaum eine weitere. Es kann 
eben kein Allheilmittel für alle Geflügelkraukheiten 
geben, denn dieſe find fait alle jo vielſeitig wie die Kranl⸗ 
heiten des Menſchen, und es iſt daher Pflicht des Geflügel: 
halters, zunächſt ein Bild von der wahrſcheinlichen Urſache 
zu gewinnen. Wenn man nichts Beſtimmtes herausfindet, 
jo iſt ein Alleinſetzen des Tieres an einen ruhigen, halh⸗ 
dunklen Ort, eine Verſorgung mit nur leicht verdaulichem 
Futter, wie eingeweichtem und wieder ſtark ausgedrücktem, 
altbackenem Brot und eine ſtark verdünnte Löſung über⸗ 
manganjauren Kalis als Trinkwaſſer unbedingt beſſer, als 
die Anwendung falſch gegriffener eigentlicher Heilmittel. 
Bei völliger Ruhe kann ſich die Heilkraft der Natur wenig⸗ 
ſtens auswirken, während fie im anderen Falle völlig außer 
Kraft geſetzt werden kann. Wk. 


Viehzucht. % 


Behandlung trächtiger Schweine. 


Von größter Bedeutung für das ſpätere Gedeihen der 
Ferkel iſt es, wenn die Sau während ihrer Trächtigkeit aus⸗ 
reichend Gelegenheit hat, ſich ausgiebig in der friſchen 
Luft zu tummeln. Mutterſchweine, die ſtändig in engen 
Ställen gehalten werden, bringen in der Regel nur ſchwäch⸗ 
liche Ferkel zur Welt, die auch hernach kein rechtes Ge⸗ 
deihen zeigen wollen. Auch iſt es nicht ſelten, daß dann die 
Sau nach Entwöhnung der Ferkel an Steifheit leidet, 
woran ſie bisweilen eingeht. Darum ſollte man Zucht⸗ 
ſauen nur in ſolchen Buchten unterbringen, aus denen ſie 
nach Belieben ins Freie gelangen können. 

Von Vorteil iſt es, wenn man in den Auslauf einen 
Haufen Bauſchutt, vermengt mit Kohlengruß und Holz⸗ 
kohle, geben kann. Selbſtverſtändlich ſind trächtige Tiere 
beſonders ſchonend zu behandeln. Maſtfutter darf ihnen 
nicht verabreicht werden. Man achte beſonders auf leichte 
Verdaulichkeit des Futters. Als Lager gebe man reichliche 
Stroheinſtreu, am beſten auf einer Holzpritſche. Auf Ze⸗ 
ment oder Steinbohlen muß die Einſtreu beſonders reichlich 
fein, denn ein kaltes Lager hat leicht Erkältungen zur Folge 
und gefährdet ſomit den zu erwartenden Wurf. ck 


Lagerſtätte für Hunde. 


Hunde, die im Zimmer gehalten werden, erhalten 
einen beſtimmten Platz als Lager zugewieſen. Am beſten 
in einer Ecke, jedoch nicht am Fenſter oder an der Tür, 
damit der Hund vor Zugluft geſchützt iſt. Aber ebenſo⸗ 
wenig dort, wo er hindernd im Wege liegt und jeden Augen⸗ 


blick gezwungen iſt, Als Lager⸗ 


ſein Lager zu verlaſſen. 
ſtätte eignet ſich am beſten eine einfache, leicht herzuſtellende 


Holzpritſche, etwa in der Ausführung, wie die bei⸗ 
gefügte Abbildung fie zeigt. Darüber wird eine mit Roß⸗ 
haar, Seegras oder Stroh gefüllte Matratze gebreitet und 
das Lager iſt ſertig. Die Matratze muß jedoch einen leicht 
abnehmbaren Überzug erhalten der nach Bedarf gewechſelt 
werden kann. Schneider. 


Kleintierzucht. 


Vom Nerz. 


Vorausſetzung für eine wirtſchaftliche Nerz ⸗ 
zucht iſt das Vorhandenſein von billigem aber einwand⸗ 
freiem Futterfleiſch und ⸗fiſch. Ein Nerz iſt gegen unſach⸗ 
gemäße Fütterung ſehr empfindlich. In der freien Wild⸗ 
bahn ernährt er ſich nämlich mit Vorliebe von Waſſer⸗ 
tieren. Er fängt Fiſche, Fröſche, Krebſe und ähnliches, 
jagt aber auch nach Kleinſäugetieren und Vögeln. Je mehr 
die natürliche Lebensweiſe auf die Gefangenſchaft über⸗ 
tragen werden kann, um ſo vorteilhafter iſt dies für 
die Zuchtergebniſſe. Man biete daher außer Weißfſiſchen, 
Rotaugen und ähnliches möglichſt auch blutwarme Klein⸗ 
tiere (wie Kücken, Kaninchen, zahme Mäufe) und Abfälle, 
ſowie Eingeweide von Geflügel, Kaninchen und Wildpret. 
Dieſe Futterſtoffe find dem Fleiſch von Großſäugetieren 


unbedingt vorzuziehen. Steht jedoch nur letzteres zur Ver⸗ 
fügung, jo muß dieſes grobe Muskelfleiſch durch lebens⸗ 
notwendige Zuſatzſtoffe (Lebertran, Knochenmehl, vitamin⸗ 
reiche Gemüſe: Tomaten Gelbrüben, Salat und ähnliches) 
ergänzt werden. Hieraus folgt, daß ſich die Nerzzucht am 
beiten als Nebenbetrieb einer Geflügel- und Kleintierzucht 
eignet, ganz beſonders auch einer Fiſchzucht. 


Die Zucht des Nerzes iſt ſonſt nicht ſonderlich 
ſchwierig. Die Haltung erfolgt in Einzelgehegen, die eine 
Grüße von etwa ein mal zwei Metern, bei 60 Zentimetern 
Höhe, haben. Eine dreiteilige Wohnkiſte an der Schmal⸗ 
ſeite des Geheges vervollſtändigt den Käfig, der aus 
2 Millimeter ſtarkem, 20 Millimeter weitem Maſchendraht⸗ 
geflecht hergeſtellt wird. Während der Ranzzeit (Februar 
bis März) iſt eine erhöhte Beachtung erforderſich. Nach 

dem Decken bringt man Rüden und Fähe wieder in ge⸗ 
trennte Zwinger. Nach etwa 50 bis 55 Tagen kommen 
zwei bis ſechs Junge zur Welt. Die Fähe bleibt ein bis 
zwei Tage unſichtbar; man läßt ſie auch ungeſtört. Die 
Reſtkiſte wird nicht geöffnet, ſo lange man die Jungen 
quieken hört. Nur wenn alles ſtill iſt, empfiehlt ſich eine 
Nachprüfung. Die Nerzfähe betreut die Kleinen mit 
großer Liebe, bis ſie ſelbſt aus dem Neſt kommen. Im 
Alter von einem Jahr iſt der Nerz ſchon wieder zuchtfähig. 


Die Verwertung der Nerzpelze erfolgt ent⸗ 


weder für den eigenen Bedarf oder durch Beſchicken einer 
Auktion. Nerzpelze ſind wie Silberfuchspelze inter⸗ 
nationaler Handelsartikel. Nur werden Nerzfelle nicht 
einzeln, ſondern in Loſen gehandelt. Es iſt daher auf 
gleichmäßige Qualität großer Wert zu legen, da ein Los 
einheitlicher Güte einen höheren Preis erzielt, als ein 
ſolches, das mehrere Sorten enthält. Franzreb. 


Für Haus und Herd. 


Taube mit Morcheln. 


Gut vorbereitete und weichgekochte Tauben werden nach 
dem Erkalten halbiert, mit Salz beſtreut und in einer 
Miſchung von geſchmolzener Butter und Ei gewendet, dann 
dreht man ſie noch in geriebener Semmel um und bratet ſie. 
Währenddoeſſen werden die Morcheln in Butter gedämpft 
und mit Mehl beſtäubt. Die Morcheln werden kurze Zeit 
zum Kochen gebracht, mit Pfeffer und Muskat gewürzt und 
mit den Tauben auf den Tiſch gebracht. 

* 


Kartoffelſuppe mit ſaurem Rad, 


Man ſchneidet rohe, geſchälte Kartoffeln in Scheiben, 
fiigt Suppengrün hinzu und kocht in Waſſer oder Fleiſch⸗ 
brühe alles weich. Dann fügt man Salz hinzu, gibt die 
Brühe durch ein Sieb und läßt ſie noch einmal aufkochen. 
Dann tut man ½ Liter ſauren Rahm und das Gelbe von 
einem Ei hinein, rührt das Ganze ſchaumig und gießt die 
kochende Suppe daran. 


Buttermilchſuppe. 


Man quirlt einen Liter Buttermilch mit einem Eßlöffel 
voll Mehl klar, läßt fie unter fortwährendem Rühren auf⸗ 
kochen, fügt ein Stück Zimt, Zitronenſchale und Zucker 
hinzu, zieht die Suppe mit zwei Eigelb ab und richtet ſie 
mit in Butter gelb gebratenen, klein geſchnittenem Weiß⸗ 
brot au. a 


Gebackene Forellen. 


Die Forellen werden geſchuppt, ausgenommen, ges 
waſchen, auf beiden Seiten tief eingeſchnitten, geſalzen und 
an einen kalten Ort geſtellt. Dann krocknet man ſie in einer 
Serviette ab, wälzt ſie in Mehl, paniert ſie mit Ei und 
Weißbrot, bäckt ſie eine Viertelſtunde vor dem Anrichten in 
Butter ſchwimmend hellbraun, und richtet ſie auf einer 
Schifſſel mit gebackener Peterſilie und Zitronenvierteln an. 


Salatſuppe. 


Kopfſalat reinigen, in Streifen ſchneiden, mit wenig 
Butter und Waſſer gardämpfen. Aus etwa 40 Gramm 
Mehl und 40 Gramm Butter Mehlſchwitz herſtellen, mit der 
Salatbrühmaſſe ablöſchen, durchkochen und mit Salz ab⸗ 
ſchmecken und vor dem Anrichten mit 1 Eigelb und 13 Liter 
Rahm oder Milch abziehen. 


Milchbrötchenſuppe. 


4 Milchbrötchen mit Waller weichkochen, durch ein Sieb 
ſtreichen, mit 40 Gramm Butter und etwas Salz aufkochen 
und mit 4 Eßlöffeln Rahm oder Milch und 1 Eigelb ab⸗ 
ziehen. 


Sättigende Tomatenſuppe mit Grießklößchen. 


Von etwa 40 Gramm Butter und 20 Gramm Mehl eine 
hellbraune Mehlſchwitze herſtellen, mit Tomatenwaſſer und 
1% Liter Rahm oder Milch ablöſchen und durchkochen kaſſen. 

Nach dem Anrichten 4 Eßlöffel gargekochten Reis und 
ebenſoviel gekochte Makkaroniſtückchen hineingeben. 4 To⸗ 
maten in dünne Scheibchen ſchneiden, in Butter gut kurch⸗ 
dünſten, an die Suppe geben und mit Salz und etwas Zi⸗ 
tronenſaft abſchmecken. 

Für die Grießklößchen: Y Liter Milch mit 20 Gramm 
Butter erwärmen, unter Rühren den Grieß hineingeben, 
Kloß abbrennen und auskühlen laſſen. Den kalten Kloß mit 
einem Ei, Salz, Muskat und gehackter Peterſilie vermiſchen, 
kleine Klöße formen, dieſe in Salzwaſſer 5 bis 6 Minuten 
langſam kochen laſſen und an die fertige Suppe geben 


OQnarkplätzchen. 


500 Gramm gekochte, geriebene Kartoffeln vom Tage 
vorher mit 250 Gramm Quark, 1 Ei, etwa 30 Gramm Mehl, 
Salz und wenig Zucker verkneten, zu Plätzchen formen, in 
heißer Butter braun backen. 

Überbackene Käſenudeln. . 

250 Gramm Nudeln in Salzwaſſer ½ Stunde kochen, auf 
einem Sieb abtropfen laſſen. 40 Gramm Butter, 1 Ei und 
etwa 20 Gramm geriebenen Käſe ſchaumig rühren, mit den 
Nudeln miſchen und mit Salz abſchmecken. Die Maſſe in 
eine ausgebutterte Auflaufform füllen, ½ Liter ſaure »der 
ſüße Milch darüber gießen, geriebenen Käſe und Semmeln 
überſtreuen und kleine Butterſtückchen auflegen. Im Back- 
ofen bei Mittelhitze 4 bis 1 Stunde backen. 

Speiſe von Sauermilch. 

1 Liter ſaure Milch ſchlägt man mit U Pfund Zucker 
und etwas Zitronenſchale ſchaumig, rührt dann 14 Blatt 
in Waſſer aufgelöſte Gelatine dazu und füllt die Maſſe in 
die mit Waſſer ausgeſpülte Form. Man reicht Fruchtſaft 
dazu. 
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